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Biinftrbatehi, 16. Mai IS64. 

Sie sehen, ich h.ilte Wort. Dieses Blatt, welches Ihnen meine 
ersten Grüsse von der homerischen Pergamoj; bringt, ruht auf dem 
ersten Quader, den ich dort ausgegraben habe. Derselbe hat aber 
bereit.s so viele Genossen erhalten, und um mich her bewegt sich ein 
so reges T-eben , dass es keine leichte Aufgabe ist , von meinen Fun- 
den und den auf sie gegründeten Hoffnungen ein anschauliches Bild 
zu geben. Doch will ich es versuchen. 

Seit dem 29. April arbeite ich hier mit meinen bdden Freunden, 
den Herren Schmidt, Directcnr der Sternwarte su Alben, and Ziller, 
Architekten am Sina'schen Akademieban m Athen , anüuigs mit 5 
dann mit 22 Arbeitern und von obermoigen werde ich bis lam 20., 
dem letzten Tage meines Hierseins, 36 Mann ansteUen. 

Unser hochTerdirter Internuntius, Herr Baron v. Prokesch, 
war leider an dem projcctirten Ausfluge liiorlior verhindert. Doch 
besuchten mich sein Schwiegersohn. Legationsrath Baron Kevek, und 
Herr v. Stkauss, Attache unserer Gesandtschaft in Constantinopel, 
und blieben sechs Tage hier. Sowohl Baron Prokesch als Baron 
Rf.yer betheiligten sich bei der Ausgrabung mit so namhaften Bei- 
trägen, dass ich dem Unternehmen eine grdaaese Aniddiimng geben 
konnte, als ich anfangs beabsichtigte. 

Wir leben hier in dem Hanse des liCoLLA-lkbtCHMBT, des reidi* 
sten Mannes yon Bnnarbaschi, das aber trotzdem jeder Tünche 
und aller Glasfenster entbehrt. Dafür scheint das Licht auch durch 
die Risse des Fussbodens und der Wind bauscht die mitgebrachten 
Teppiche zu Segeln auf. Kein Tisch, kein Stuhl. Brot und Wein, 
selbst Gerste für die Pferde, müssen von dem 2 Stunden weit ent- 
fernten Jeuikoi herbeigeschafifl werden, denn der Ort liefert nur 
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Fleisch, Eier und Milch vorstellt sich zu doppelten Preisen'' , wozu 
hie und da namenlose aher sehr scliiaackhattc Fische aus dem (juell- 

- flusse von Bunarbaschi , nieimin Simois, kommen. Da aber selbst 
die örtliche Zntuiir keineswegs regelmässig ist, so erinnert unser 
Leben zwischen Mangel und Ucbei-fluss an das der Jagd- und 
Hungervölker. Bs schlagt uns gleidiwohl vortreflnicli m, denn das 
Wetter ist kühl, mitunter kalt, und wir liatten erst einen Regentag. 
Wir ersteigen in aller Frühe den sanft gegen Fergamos anlaufenden 
und auch für die 3üff^lwagen der Gegend practicabdn Felsrücken 
und kehren erst mit Sonnenunteigang in*s Dorf 7.uruck. 
Begleiten Sie mich nun auf einem .dieser Aufgänge. 
. Nachdem wir 20 Minuten d i c erwähnte am Südostende des Dorfes 
l)eginnende Anhohe erstiegen haben erreichen wir den ersten nach 
llcktor benannten Tumulns, welcher vom Dorle aus allein sichtbar 
ist und aus einem runden 1 lauten verwitterter und in kleine Stücke 
zersetzter Kalksteine besteht, deren Fundort durch die hart bei dem- 
selben betiucUiche uiuldenartigc \ crticfung noch jetzt ersichtlich ii>t. 
180 Schritte südlich von diesem steht ein sweit» Tamulns, weU 

. dier heträchtlicher als der vorige ist, und vor seiner Oeffnung mit 
einer Humussdbicht hedeckt war. Diese Oeffirang nahm vor einigen 
Jahren Herr Fbavk Calvbet vor, indem er den Hügd bis auf den 
Felsgrund spalten liess. Einige Scherben roher Thongefiksse zwischen 
den künstlich geschichteten Steinlagen seines Innern waren die ein> 
zige Ausbeute. 

Auf diesen folgt, 220 Schritte weiter, in gleicher Richtung der 
dritte kleinste vielleicht uua ollcndete Erdhügel, von welchem an der 
Uühcn/ug sich in rein östlicher lliclituug der Kuppe von Fergamos 
zuwendet und einen etwa &0U Schritte hingen fast ebenen Kücken 
bietet, dessen Breite aber, da er zu beiden . Seiten sehr sanft abfällt, 
sich nicht scharf bestimmen lAsst, wir sohitaen sie daher nur böliuiig 
auf 250 Sohiitfe. 

Etwa auf der Mtte dieses Büdkmis entdeckte ich die Fundament- 
mauern sweier aneinander stossender Kreise von je 20 Meter oder 
etwa 60 Fuss im Durchmesser. Um die Form dieser Bauten zu 
untersuchen, Hess ich einen der durch den Zusamnienstoss der beiden 
Kreise entstehenden sphärischen Winkel etwa 1 Meter tief ausgra- 
ben. Die so bloss gelegte senkrechte etwa 0,60 Meter dicke Mauer 
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bestand aus kleinen oline l^indemittcl und mit geringer Rorgialt auf- 
einander [^eschiclitctcii .Steinen. Einen ähnlichen, südlicli an den 
sogenannten Hektorhügel stossenden , aber aus grösseren , über den 
Boden vorragenden Steinbiöcken bestehenden Kreis, dessen Durch- 
messer dem des Tuxnulus gleichkommt, entdeckte später Directur 
ScBMiBT. In ibiem jetzigen Zustande gleiclien diese Doppdkretse 
San landesfiUiohen Tennen, suf ireldien das Getreide van Pferden 
und Ochsen ausgetreten wird. Einestheils nnd sie jedoch nicht, wie 
diese, gepAsstert und sndemiheÜs lässt es nch sdhwer denken, dasi 
die Bewohner ihr in der Ebene gesdinittenes G«trrid( in Garben 
100 Meter hoch, hinauf geschleppt und erst dort gcdrusciien haben 
sollten. Wollte man sie für Befestigungen (Tamburia) erklären, wie 
sie noch während des griechischen Fn'iheitskamjif'cs die Palikarcn 
aufzusetzen gewohnt waren , so steht dem das Hedenken entgegen, 
dass dieser Dop])elkreis seiner Länge nach a\il dem Höhenrücken 
stellt^ denselben also keineswegs abschliesst. Auch erscheint dessen 
Steinfügung, wenn sie gleich nicht mnsteiluft ist, für solche provi- 
sorisehe Werke doch su sorgfältig. Vidleidit sind es die Fundamente 
unausgeführter Tumuli, und dürfte eine nihero üntersuchui^ auch 
in den rieh über den nggdli^^an Abhang vom a. g. Hektorhügel in 
langer Beihe abwärts ziehenden Steinhaufen gleichfalls mehr oder 
minder ausgefiährte Grabstätten ähnlicher Art entdecken. 

Auf diesem ebenen Kucken ünden sich noch anderweitige 
Mauerreste aus kleinen Steinen und eine Keihe grösserer Blöcke, 
welche zu einer Quermauer gehört haben mögen, deren nördliche 
ITortsetzung aber fehlt. 

Wir stehen nun vor dem noch 10 Meter höheren Gipfel, zu 
welchem der Bücken aufsteigt, bevor er gegen Norden, Süden und 
Osteik in das Thal des Mendere mehr oder veniger steil sbftllt, und 
durch seine Lage den iluss nöthigt, vor seinem läntritt in die Ebene 
einsn wetten Bogen gßgea. Osten um seinen Fuss wa besohreihsn. 

Der höchste Funkt dieses Hügds exgiebt naoh SoHiimTS mAi» 
wöchentlichen Barometermessungen 172 pariser Fuss Meereshöhe. 
Auf dem mehr cbenein» ak accidentirteu Flatsan diesea Hügels lag 
die homerische Pergamos, welche nach den von uns blossgelegten 
TTnifassungsmamu-n nur 190 Meter westöstliche Länge hatte und 
deren grösste nordsüdiichc Breite kaum 100 Meter erreicht haben 
dürfte. 

Wir besteigen dieselbe vorerst uuch uicht, sondern wenden uns 
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zu einer unmittelbar vor dem Hügel auf der Nordseite des zu ihm 
führenden Höhenrückens befindlichen etwa 7 Meter tiefen und 
1 5 Meter im grössteu Durchmesser habenden elliptischen Vertiefung, 
welche ofienbttr den Steinbruch abgab, aus den^die für die Festungs- 
werke dieser Seite nödiigen Steine genommeii wurden. Wenige 
Scbiitte vor dem Sfldostende dieser hier senkrediteii O^hmig stossen 
wir auf die ersten au^egzabenen Manerspnren» €xae Beihe yao. 
0,60 Meter hohen» 0>60 M. breiten und 0,20 M. dicken scharf 
behauenen und gut gefügten Quaderplatten , welche auf einem 
0,05 M. vorspringenden und 0,15 M. hoh^Sockd oderiBande ru- 
hen Quadern ^nd Sockel bestehen aus einem weiss sjclblicheii, 
weichen, wahrscheinlich vulkanischen Steine, dessen Fundort noch 
nicht bekannt ist, der aber wesentlich von dem harten Kalkstein 
verschieden ist, aus welchem der ganze Hügel und dessen Nachbar- 
hohen bestehen , und daher von weiterher hierhin gebracht wurden 
smn mnss. 

Diese Qoaderreihe lioft 9 Metwr lang in MÜidier Bichtang auf 
einen andern Thcil der TTmfiwsangsmaaem hin, weldber die Form 
einer modernen Bastion hat *, denn er bildet einen stumpfen Winkel 
von etwa 130 Graden nnd sein Böschungswinkel betiigt 82 Grade. 

Diese Bastion ist aus unregelmässigen, circa 0,5 Meter hohen und 
1,0 Meter breiten Quadern erbaut, welche in dem erwähnten Stein- 
bruche irebrochcn wurden. Die Stirnfläche der Quadern ist roh und 
hervorspringend ; dagegen sind ihre zurückgesetzten Stossfugen vor- 
trefflich behauen und ihre Fügung steht nach Herrn Zillers Er- 
klärung der der Fundamente des Parthenon in nichts nach. Dieses 
Object ist 80 gut erhalten und macht einen so modernen Eindruck, 
dass, wenn es sn einer nnaerer jetzigen Festangen gehörte , es wohl 
nur durch dieVortreffUdikeit seiner Fügung unsere Aufinerksamkeit 
auf sidi ziehen würde. 

Die Bastion stfisst jedoch nicht unmittelbar mit der erwfifanten 
Qnadenmhe zusammen, sondern wird von ihr dnrdi «nen circa 
1 , 3 Meter breiten Gang getrennt ^, dessen Wände an» grossen Quader* 
blöcken von deiselbai weissgelblichrai Gattnng wie die Quader* 



1) Tafel I. b. Rei/er - Qfiaitm, Ueber dieBsnmnung der einselnen Thüle 

der Akropolis s. u. S. Ii). 

2) Tafel I. d. e. rroki'sch-liantwn. 

3) Tafel I. c. Keyer-Gang. Abbildung auf Tafel IV, 8. u. S. 21. 



Digitized by Google 



9 



reihe bestehen. Ihre Grosse ist nicht gleich, cHo beiden grössten 
haben 0,55 Meter Höhe und 1,9 Meter Länge, der Winkel zwischen, 
der Quaderreihe und der Bastion ist durch zwei etwas schief gegen 
einander rrestellte Mauerpfciler abijeschnittcn , an welchen vielleicht 
ein Thor angebracht war, doch fehlen näher darauf liinwcisende 
Spuren. Im Innern des Ganges zeigen sich 3 Quaderschichten , zu 
beiden Seiten in der Art bearbeitet, dass sie die Träger eines Bogens 
bQdeni Diew TrSger eiiiebeii äbh wlhiilicTi mAt senkroohtf oondern 
springen ndt «mehmeiider HAho meihr und melir gegen den Gang 
Tor. Die obere Oeffinmg swischen böden Trigm befeiigt einen 
halben Ifoter. Sie ynx oiflbnbar daMh einen Dedcstein geschloisen. 
Dieser ist jedoch nicht mehr vorhanden. Merkwürdiger Weise bil- 
det dieeer Bogen kein besonderes Glied des Baues, denn er besteht 
nicht au» besonderen Steinen. Vom Boden bis zur Höhe eines Meters 
sind beide Wände vollkoninien j^latt. Von da an erst beginnt der 
Bogen, indem er aus den W andquadem selbst mehr und mehr vor- 
springt. Die Form dieses Theres erinnert an die antiken Thorc von 
Amphissa, Thigalia und anderer hellenischen Städte, welche in dem 
Reisewerk von Gbll abgebildet sind; doch seichnet sidi dasselbe 
vor jenen dnroh El^^s seiner Anhtge nnd Ansfährong ans. Wir 
aind in der Bkeal^ung dieaea Oangea h^paSkn, wdche in dem 
Grade abhwieriger wird, ala deradbe in den Featnngahfigel eindringt. 

Hinter dem Ostschetikel der Baation legten wir emen aenkreoh* 
ten Ifanervoraprung bloss, der von Norden nach Süden läuft ' . Wir 
vemmthen, dass die Vignette der Karte von Troja des Capt. Spratt 
die zwei obersten, früher allein sichtbaren, Lagen derselben darstellt. 
Derselbe ist 1 1 , S Meter lang und springt 3 Meter vor. Er ist aus 
Quadern derselben Grösse, Form imd Steinart wie die Bastion erbaut 
und ihre Fügung ist von gleicher VortrefTHchkeit. Wir legten von 
derselben 7 Quaderlagen bloss, bis wir auf die Fclscnsohlc sticssen. 
Die beiden Kanten der vorspringenden Winkel sind durch zwei 
aoxg faltig gehauene Binder rarfid^peeteOlt. Ich eiinBere mich dieae 
Einricfatong nur noch an den Maneneaten der Akropolis der alten 
Liaaoa in Albanien bemerkt lu huiben , welche für eine Gründung 
Dionysios des Aelteren von Syrakus gilt In dem ZwiBchenraume 
swischen der Nordweatecke der TerrBsae nnd dem Ostende der 



J) Tafel I. ff. Sprati-TerraMc. 

2) V. Uaum, Albaneiische Studien, L 6. 13t. 
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Bastion, welcher etwa 1,5 Meter betragen mag, zeigten sich 4 rohe 
Stufen. Sie scheinen zu einer hinter der Terrasse und Bastion be- 
findlichen Wand aus Avcisscn Uuaderplatten ' geiiihrt zu haben, von 
weicht r jedoch nur noch drei Steine vorhanden sind. Diese stand 
aul einem schielgeböschtcn Tundainente ^. In dem unteren Ende 
dieser Quadern laufen als Sockelverzierung drei Linien mit abgerun- 
deten Bändern. Diese Vendorong mndiet hdolut «Hcitliüiiilidi an» 
sie wurde, am LSwenthore Ton Mykene angebraeht, gewiss niöht ab 
etwas Fremdartiges an^yien ; wir b^^fneten dendben jedodi hier 
som erstenmal j und dem klassisdien griedbisohen Baustyle ist sie 
gänzlich fremd. Diese Qoaderplattcn bilden mit der kleinen Nord* 
wand der Terrasse einen rediten Winkel, stehen jedoch hinter der» 
selben, so dass die Terrasse M'ie ein späterer Anbau erscheint; um 
dies jedoch zu eruircn, und zu i^elicn, ob die Quuderi)latten otwa hin- 
ter der Terrasse 1 ort laufen, hätten wir diese zerstören müssen, wovor 
wir billia: Scheu trugcm. 

Sowohl der Steinart als der i'orm und Behandlung nach geho. 
ren diese Qnaderplatten su der oben beschriebenen Quaderreihe, von 
der sie durch die Bastion getrennt wird» Beide Objekte mnthen uns' 
älter als diese und die Terrasse an. Sollten aber spiteie Unter- 
suchungen das Gpgentheil erweisen, so dnrfto sieh doch so viel mit 
Sicherheit argeben, dass beide Baustyle nicht derselben, sondern weit 
von einander abstehenden Perioden angehören. 

Von der Ostecke der Terrasse läset räch die Nordmauer* der 
Akropolis 90 Meter >veit in fremder T^inic liegen Osten verfolgen, wo 
sie in einem rechten Winkel gegen forden 7 Meter weit vorspririijt. 
Dieser letztere Mauertheil lehnt sich mit einem Böschungswinkel 
von et^va 45 Graden an die senkrechte Nordmauer an und behält 
dieselbe Böschung auch in seiner östlichen Fortsetzung bei. 

Die Steine dw Nordmaoer sind, so wdt wir sie bloss gelegt, fast 
ttbenll kleiner, als die der Terrasse und der Bastion, und n^tens 
mdir oblong als quadratisdi und an dar Stirnfläche gleidiftlls Tck 
bdiaaen. So weit ihre Fügung nkht durdi Baumwnradn sentdrt 



1) Tafel!./. 

2} Solehe gcbdschts Fundamente finden sich namentlich bei Gartenmauern 

noch heutzutage in vielen Theilcn (i riech enlands , selbst in Ebenen, nament- 
lich <Ia, wo der Unterwasch ung der Mauern VOIgebeugt werden mUM. 
a) Tafel I. h. Leak^-Mauer. 
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ut, seiirt sie sich überall als vortrefflich. Wegen der angctfebcnen 
Unterschiede ist CS sehr fraglich, ob diese Mauer in deraelbea Zeit 
erbaut wurde, wir die Bastion und Terrasse. 

Der erwähnte Munorwinkel ge^hört zu den von AlArnri r bereits* 
im Jahre 1812 entdeckten und vermessenen Mauertheilen '. Unser 
Phin zeigt nun allerdings mehri'ache Abweichungen von dem seiui- 
gen , dies schmäh;rt jedoch Mauuvits Verdienste nicht« denn unter 
wdch schwierigen V«rhiltiiiMen er seine Entdeolniiig nwdite, zeigt 
am Besten der Uknsteiid, dass vrir 4 Tage veigebens nach diesen 
Ifattenesten suchten nnd erst dann aber sie klar wurden, als wir Axt 
und Spaten su Hülfe nahmen. Doch ghuiben wir uusem Nach* 
feigem diese Mühe für lange Zeit erleichtert zu haben. Die Hoff- 
nung in (;iner Lücke der aus grosse Quaderblöcken bestehenden 
östlichen Fortsetzung der Umfassungsmauer ein Thor zu iindeu, 
wurde leid(>r zu niehte, indem Avir dieselbe mit Futter- und »Strebe- 
iiiiiu'in geschlossen landen, dabei jedoch Einsicht in die grosse 
.Sorglalt erhielten, unt welcher man bedacht war, den Druck des 
Krdreichs auf die .Stirnschicht der Mauer zu verringern. 

Der Ostabhaug der Akropole ist mit einem Wirrsal von Mauer- 
fundamenten aus kleinen Steinen bedeckt, d^ren Bestunmung und 
Alter wir dahin gestellt lassen mfisaen. Zwisehen densdben konn- 
ten wir die Umfassungsmaner nur noch eine Strecke weit verfolgen. 
Sie sdbloss hier, wie IIauduit xiebtag gesehen, einen Theil des Ost^ 
abhanges des Hüg^els in die Akropolis ein. Die Fundamente der 
Ostlich abwärts lautenden Mauer bestehen aus Polygonen von guter 
Fügung. Sie werden jedoch von einer aus grossen aber schlecht ge- 
fügten Quadern bestehenden Keihe gekreuzt. 

V ermuthlich hat hier der ümiaug der Akropolis in verschiede- 
nen Zeiten gewecliselt. 

Alle Versuche, die Südmauer unter dem erwähnten Wirrsal von 
Fundameuten uufzuhuden, waren vergebens. £s gelang dies erst 
wieder in der Nfthe der Sudwestecke, wo sogar an einer Stelle einige 
Steine der obersten Schicht zu Tage standen. Hier kam eine treff- 
Kdi gefögte Mtaer polygoner Steine zu Tage, deren grösster an 
1 Meter Hebe und 0,9 Bieter Breite hatte K Biese Snbstructkni war 
8' Meter lang, vollkommen erhalten und muthete uns alle ab das ftl- 



1) Tafel 1. »bis/». Mamlnit-Miuifr. 

2) Tafel 1. c. Fininy-Pot^goM. AbbUduog auf 'J'afcl III. 
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teste der bisher aufgefundenen Bauwerke an. Ans diosem Gltmde 
lies« ich auch cndHch bei melireron durch das Gebüsch schimmern- 
den etwas nordwcsthch davon in der Mauerrichtun|^ ccelcgcucn Stcin- 
blöcken einschlai^en, welche wir hinge Zeit für Xaturfclsen ijeluilten 
hatten, und fand dadurch die .Südweslecke der Akrojjolis. r)ies(!lbe 
besteht aus polygonen roh bearbeiteten Felsblücken, von denen die 
grössten sechs, schiftf übereinander liegend, die noch bn rar Hölie 
von 3 Meter erhaltene Ecke holden . 

' Der Böschungswinkel beider Schenkel, yon denen der eine von 
Ost nach West» der andere von Nord nach Sad lauft, betragt 
69 Grade. Der erstere ist 5 Meter und der letztere 3 Meter lang 
erhalten. Beider Fügung i«t sehr gut, und die Bauart erinnert an 
Tirynth. Diese Stimblöcke ruhen auf einer gleichfalls .geböschten 
Fttttermauer aus kleineren plattenförmigen Steinen. 

Von der Stelle, wo die Stirnbckleidung des von 8üd nach Nord 
laufenden Schenkels plötzlich lund der Schichtung nach zu urtlieilen 
absichtlich) abbricht, bildet diese Futtenuauer ^ 15 Meter lang die 
einzige Umfassung der Akropolis. 

Es ist kfAn ZweifA, dam dieses Manontilok nach dem fitesten 
kyklopisehm Baustyle oonstruirt ist, und es Iftsst sich nicht wohl 
denken, dass der Erbanor der Bastion und der Terrasse sich auf die- 
ser Seite der Akropolis in der Nachahmung des fitesten Banstyles 
vmmicht haben sollte; umsowenig^, als diese Ecke, wie wir oben 
sahen, in der nächsten Nähe eines nach demselben Style aufgeführten 
Hauerstücks liegt. 

Ich betrachte mithin diese Reste der Südmauer als die ältesten 
Theilc der ganzen Unifassnngsniauer, und suche vergebens nach Grün- 
den , welche es unthunlich erscheinen liessen, dieselben bis in vor- 
homerischc Zeiten hinaufzurücken. Denn wenn man auch annehmen 
will, dass die besprochene Futtermauer niemals mit einer Felslage be- 
kleidet geweam sei, so erklärt sich doren gute Erhakuug doch leidit 
darans» dass sie wegen ihrer schiefen Lage rasch mit einer Schutt- 
sddcht bededct niid daher vor äusseren Einflüssen bewahrt werden 
mnsste. Vermuthlich Inldeten diese •dbiefgeböscliten Ifaoem die 
Unterlage für die e^entliche senkrechte Stadtmauer, Ton wdcher 
jedoch keine Spur mehr yorhanden. 



I i Tafel I. to. Hahn-Eek. AbbUdung auf Tafel lU. 
2} Tafel 1. «. 
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Etwa 6 Meter unterhalb dieser Beste läuft eine weit hin verf<Jg- 
baresweitc, jedoch senkrechte^ Tenasscninauer ' aus kleineren gut 
gefügten Polygonen in paralleler Kiditung dem Südabhangc des 
Hügels entlang, deren Dasein Herr Ziller gradezu crrathen hat, 
du sie durch kein äusseres Anzeichen angedeutet war; dieselbe endigt 
mit einer Ecke aus ähnlichen Felsquadcrn , wie die oberhalb der- 
selben gelegene, von welcher wir oben gesprochen haben, wovon 
jedoch nur noch eine Liige erhalten ist. 

Soweit reichen bis jetzt unsere Arbeiten an den ümfassungs- 
mauern. Wir sind nun mit der Aufdeckung ihrer Westseite beschäl 
tigt, Stessen dabei jedoch auf grosse Schwierigkeiten/ indem zwm 
gegen dieselben geziehtete Untersuchnngsgräben noch kein Besoltat 
geli^ert haben. 

Weniger glücklich , als die beschriebenen, waren bisher unsere 
ünteEmchacgen des Plateaus der Akropolis. Sie ist zwar mit einem 
Wirrsalc von Fundamenten bedeckt, dieselben können aber ihrer 
Anlage nach nur kleine Gebäude getragen haben, bei welchen alte 
Quadern als Baumaterial benutzt wurden. Um hier auf die Werke 
älterer Zeit zu kommen, müsstcn dies^elbcn mit der ganzen Erd- 
schicht, welche sich im Lauie der Zeit gebildet hat, weggeräumt 
werden. 

Nur auf der hart am Westaufgange gelegenen Kuppe d» Akro- ' 
polis waroi wir bisher so glücklich, die Substructionen alter Bauteil 
imd darunter namendich ein aus grossen Quadern bestehendes Vier* 
eck au finden'; dassdbe ist 7 Meter lang und 7 Meter breit und 
sdieint auf der Südseite mit einem andern Mauerviereck verbunden 
gewesen zu sein, weil hier das Mittel der Substruction zwischen den 
beiden Eckquadern aus kleinen Polygonen besteht, die offenbar be- 
stimmt waren, von dem Verbindungsgliede der beiden Vierecke ver- 
deckt zu werden. Der Gegensatz dieser kleinen Polygone zu den 
Ecksteinen und den Quadern der drei übrigen Seiten legt ferner die 
Vermuthung nahe , diiss diese letzteren nicht dazu bestimmt waren, 
unter der Oberfläche zu liegen, sondern gesehen zu werden; weil 
sieh anders ihre sorgfaltige Behandlung nicht erklären lieise. Dies 
gilt namentlich von den £ckquadCTi, welche 1,5 Meter lang und 
0,'45 Meter hodi sind« und aus der weissen vulkanischen Steinart 

1) rtMh u. Zilhr-Mmur. 

t) TkfeL I. dd. LMkmMUer^Vknak» «. u. S. )J. 
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bestehen, die, wie wir oben mhen., an .Ort und Stelle nicht ge* 

jfunden wird. 

Zwei Säulenstümpfe ruhten aufrecht stehend an der Nordostscite 
des Viereckes. Der eine 1,2 Meter und der andere 0,9 Meter hing 
bei einem Durclimesser von 0, l Meter, beide unkanellirt und in sehr 
verwittertem Zustande. Diese .Säulenreste machen es wahi-schein- 
lich» dass jenes \ iereck einen kleinen Tempel getragen habe. Zur 
Auffindung dieses Bauwerkes wurde Herr Zillbk durcb die noch m 
■Tage liegende obere Flädie eines einzigen Quaders geleitet, wdcher 
^um xoUhoch die Humusdecke überragte. Er ist der letste der 
fünften Quadevreihe und zeigte sich etwas von seiner früheren Stelle 
gerückt» Dies deutet auf den Versuch, denselben, gleich seinen 
verschwTindenen Gefährten, zu entfernen. Dieser Quader ist etwa 
0,7 Meter lang, 0,G Meter breit und 0,4 Meter dick, auch die Qua 
dern der zweiten I.agc mit Ausnahme der beschriebenen Üjckquadern 
der Westseite, haben dieselben Dimensionen. 

Nun zeigten sich aber die Spitzen der beiden .Säulenreste etwa 
l> Zoll unterhalb der zweiten Quaderreihe. \ on der Zeit an, wo sie 
in die Lage kamen, in welcher wir nie vorfanden, hatte sich also 
jlber ihnen eine Humusdecke von 1 Meter gebildet 1 Eine über* 
raschende Erscheinung. Wenn wir fast alle an den Abhangen des 
Beiges früher vorhandenen Mauerwinkel Xas zur Unkenntlichkeit 
ansgelallft finden, »o dass wir in der whandenen Bas<drang die TJr^ 
form des Berges zu erkennen glauben, so kann man sich denken, 
dass diese Ausgleichungen unter günstigen UinsUinden durch die 
von dem Regen herabgeschwemmten Schutt- und Erdtheile verhält- 
nissmässig rasch erfolgen können , und dass der an Ort und .Stelle 
sich bildende Humus nur in geringem Masse hiezu beigetragen habe. 
Hier aber auf der höchsten Kui)pe des Plateaus ist dies anders, denn 
hier lässt sich die Verschüttung nur aus der steigenden Humus- 
schicht erklären, und die Ausgrabung zeigte auch jene Trümmer 
£ut nnr von Huinns bedeckt. Man bedenk» nun, welchen Abzog 
die Humusbfldung don^ den von ihr abetrümoiden Bq;en und 
iriäiTend der trockenen Jahreszeit durch den Wind edeidet. Der 
Thiermi^ tri^'zur Erhdhung dieser Decke alletdings bei, wdl das 
Plateau zweimal im Tage von mehreren Ziegenhecrden durchstreift 
wird. Indem aber ihre scharfen Tritte die Erde auflockern, erleich- 
tern sie auf der andern Seite das Geschäft des Regens und Windes ; 
auch wird der Boden durch Wildschweine, Eidechsen, Schlangen 
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fortwährend durchwühlt. Welcher Zeitraum mag .unter solchen 
Uniständen wohl zur Bildung einer Humusdecke von l Meter er- 
forderlich sein , während dessen die an die Xordseitc jener Snb- 
struction gelehnten Säulenrcstc nothwcndig unberülirt geblieben 
sein müssen Ist aber unsere \ eniuitliung von der ursprünglichen 
Sichtbarkeit der zweiten Quaderreihe richtig, so luibeu wir für die 
Zeit, in welcher das auf ihr stehende Gebäude noch. unversehrt war, 
eine doppell so tiefe Humusdedce in Anschlag zu bringen. 

Dieser Thatbestand macht es fraglich, ob das besprochene Vier- 
eck einer geschichtlichen oder' der vorgeschichtlichen Zeit angehört. 

Herr Frank Calvert,. welcher sich das Stadium der Alter- 
thümer der Trbade seit einer Reihe von Jahren zur besonderen Auf- 
gabe gestellt und darüber bereits mehrere werth volle Abhandlungien 
veröffentlicht hat, war so gefällig, mich von den Dardanellen, seinem 
W()hnsitze, nach der Troade zu begleiten, und erklärte, dass der 
(iuaderbiiu der von uns iiusgcgrabenen Bastion und Terrasse die 
grösste Aehnlichkeit mit den von ihm bei dem Orte Iscliigri auf- 
gefundenen alten Befestigungen zeige, welche er für die l'eberrestc 
der alten Neandria halte, dass er sich aber nicht erinnere, dort 
Parallden zu den allseitig glattbehauenen Quaderplatten und 
grosseren Werkst&cken aus .weissem Steine gesdien zu haben 

Ich breche für heute ab und werde Ihnen von dem weiteren 
.Fortgange unserer Ausgrabung und den Schlüssen, za welchen sie 
berechtigen, bei meiner Backkehr nach Syra bmchtto. 

Ganz der Ihre. 



1} Die Quaderbjöcke des beschriebenen Vierecks auf der Kuppe sind an 
Orl und Stelle gebrochen, die beiden groHen Eokateioe sind von weissem 
Steine, mithin von anderw&rts herbeigeholt. 
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Syra, den 1. Juni 1864. 

• In der Anlage übersende ich Ihnen den Plan von Balidag, das 
gemeinsame ^^'cl k clor Herren S< iiMn>T und Ziller^ in M clclien der 
Irfztcrr sämintli<li(> :uis£^rgrnbont'n Bauirste oinijetrnijon hat Aus 
Hciiisclbon werden Sie besser als aus jeder lieschreibiing eikernen, 
dass die Eri;ebniss(' der letzten Tage unseres dortigen Aulentlialtes 
trotz der gesteigerten ArbeitskriUte den früheren bei weitem nach- 
i^tehen. 

Wir hatten unsere Bemühungen auf die Westseite der Um- 
fassungsmauer conoentrirt, weil dieselhc, als dem einaigen heqnemen 
Aufgrange der Akropole zugewandt» weitaus die wichtigste gewesen 
sein muss; Doch gelang es uns nur einen Theil ihrer Bastionen auf- 
zufinden, und wir mussten endlich auf deren Weiterverfolgung ver- 
aichten» da selbst mehrere tiefe Untersuchungsgräben nicht auf deren 
verlorene Spur stiessen . Ich verniag daher auch nicht eine begrün- 
dete Vcrmuthung über deren einstige Richtung auszusprechen , weil 
CS mir wegen der grossen Verschiedenheit der Hauart wahrschein- 
licher ist , dass die von uns in dieser Richtung entdeekten Mauern 
z , aa , hh und der Westschenkel von cc wenigstens ursprünglich 
hinter der ältesten Umfassungäuiauer Ingen , als dass sie Theile der- 
•elben bildeten. 

Der bedeutendste Fund in dieser Bichtang war der Welek&r- 
Vonprung (y), welchor sich an die Futtermauer [x) der nach mir be- 
nannten Südwestedce {w) ^ anlehnt. Wir fühlten nämlich mr einfache- 
ren Vetrstfndigang das Bedürfnisse den verBchiedenen Theilen der 



1} Tafel 1. Akropolis voji l'trgatnot. 
2) 8. o. 8. 12 und Tafel lU. 
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Akropole Namen zu geben, und bei der Ariiiuth und Unsicherheit der 
topograpliischen J)ata iu der Ilius zogen wir es vor, um allen aus 
einer willkürlichen Auswahl antiker Namcu zu besorgenden An- 
ständen und Bekrittelungen vorzubeugen, biexu die Namen der- 
jenigen neueren Forscher zu benutzen, welche die homerische Per- 
gamos nach Balidag verl^en. Ich erlaubte mir diesen Namen auch 
den Ihrigen beizufügen, da Ihre Verdienste um die Geschidite die- 
ser Länder Ihnen seit Langem das gdsdge Burgerrecht in denselben 

Der W elckrr -Vorsprtmg läuft etwa 8 Meter gegen den zu der 
Akropole iübrcndcn ^lohenrückcn zu, also in westlicher lüchtung 
lind ist 7 Meter breit. Seine Fundamente bestehen aus sprossen vor- 
treiriich gefügten polvi^ouen Blöcken von durchsclmittlich 0, I Meter 
Höhe und U,b5 Meter Jireite. ^\ as sich von oberen Schichten erhal- 
ten hat, besteht aus kleineren und schlechter gefügten Steinen, und 
gehört daher wohl einer späteren Zeit an. Die Hoffiiung in der 
schmalen S^te dieses Voxsprunga die Spuren eines Thoxes zu finden» 
war vei^ebens; ich zweifle jedoch teotzdem nicht an dessen frohe- 
rem Dasein. 

Am Nordwesthang der nachDirector Schmidt benannten Kuppe 
(welcher dort sein Observatorium aufgeschlagen hatte) ifunden wir in 
der CHrtius-Mdiicr ■ z) ' das schönste Bauwerk der ganzen Akropole. 
Das noch erhaltene Stück ist ü Meter lan^^ und besteht aus 1 Ab- 
sätzen von je ü,45 Meter Höhe, von denen der obere hinter den un- 
teren innner um je 0,07 Meter zurücksi)ringt, so dass sie schmale 
Stufen bilden. Jeder dieser Absätze besteht aus uuregelmä-^sigen 
aber im Ganzen mehr plattenförmJigen Steinlagen von unübertreff- 
Ucber Fügung. Die Stirnfläche dieser Absätze ist um 85 Grade ge- 
bösdit. Zu dieser Substniction bietet ein Theil der äusseren Otot- 
mauer des nen ausg^iabenen Bakchos-Theaters das einzige 
antike G^enstuck, welches ich kenne. Das nördliche Ende dieses 
Mauerstückes stösst an einen Plattenbodcn, an dessen vorderer Kante 
ein Ausgussstein angebracht ist, durch den das abfliesaende Wasser 
über die Fluchtlinie der Mauer abgeleitet wird. 

Der Westschenkel des Forchliannner-Winkels 'cc\ i^ehört zu den 
sehlechtesten Mauerwerkt ii lU i jAkropulc und war vielleicht nur (;ine 
Stützmauer, bestiuuut, den Erddi uck von der imter ihr ziehenden Uui- 



1) Abbildung auf Tafel III. 
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fassunafsiufmer abzuhaltcTi. Daqcpfcn machten uns die in bedeutender 
Tiefe aufgefundenen mächtigen und gut gefügten Bh»cke des Noid- 
schcnlcels den Eindruck, als ob sie z\i der ältesten T'mfassungsinaucr 
gehört, und vielleicht längs dieses Schenkels der Weg zu einem Thorc 
geführt hätte, nach dessen Spuren wir jedoch in der Oeffnung zwi- 
schen «e und m vergebens suchten. 

Die Gerhard-Mauer {%%) hat eine Baschang von etwa 80 Graden 
und dürfte, obwohl aus kleineren Steinen bestehend, mit der Prokeaeh- 
BoitioH [dvokd e) und der Spratt' Terrasse ig) ' einer und derselben Zeit 
angehören. Doch ist es auffallend, dass die Richtung der erhaltenen 
Fragmente ebensowenig mit diesen Bauten als mitdemifey0r-6'a//r/ i cj* 
hannonirt, welch letzterer leider gleichfalls ein ungenügendes Kesul- 
tat ergab, denn nachdem er den in der Zeichnung angcgehouen A\'in- 
kel bildet, verlieren sich allmählich ^^eine inuner schlechter gebauten - 
Mauern bis auf die letzte Spur. Tn demselben fand sich nur ein von 
seiner früheren Stelle herabgefallener grosser Gussstein in dem Zu- 
stande grSister Verwitterung; er diente offenbar mt Ableitung des 
Begenwassers ans den höheren Theilcu der Akropolis. 

Das LeehevaUer- Vtereek {dd) * wu#c snm Theil abgerinmt und 
hierbei xeigte es sich« dass nur die Stiinmanem aus grossen Quadern 
bestanden, das Innere aber mit Steinbrocken und Erde ausgefällt 
war. An der Westmauer des an jenes Viereck stossenden Oblongums 
fand sich eine Thonhydria (ce) eingemauert, deren Form sich in 
nichts von der der heute noch gebräuchlichen grossen Wasser- uTid 
Oelgefassc i/torrr/or unterschied; sie war mit einer fussgrt)ssen vier- 
eckigen sehr verwitterten Steinplatte bedeckt, in deren Mitte eine 
6 Zoll weite runde Oeffuung angebracht war. . 

Auf der Ostseite des ChoUeul' Sporns errate die Auffindung 
eines senkredit in den lebenden Felsen gehauenen rechten Winkls 
(«) grosse HoflEi&ungen* Er wurde bis auf die Felssohle in einer Tiefe 
von 2 Meter verfolgt , ohne über seine Bestimmung i^nd Aufkläp 
rang zu gewahren. Die schiefen Neigen seiner beiden Schenkel 
waren mit schlecht gefügtem Mauerwerk aus kleinen Steinen ausge- 
füllt. Zwischen diesem Winkel und dem Choiaeid'FeUeH ^inA I roh 
in der letzteren eingehauene Stufen einer Treppe sichtbar [r), welche 



0 S. o. S. s. <». 

2) S. o. S. s und Tafel iV. 

a] ti. o. S. Ja. 
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sich jedoch niclit weiter fortgesetzt zu haben scheint. Wir waren 
nicht iiu Stande ^ die von Mauduit bei den von ihm verniesscnca 
Mauern aufgefundenen Felsstafen mit Sicherlieit nachzuweisen. 

Etwas nördlich von dem Choiteul- Sporn fanden wir die Beste 
eines mit rothem Stuck ausgelqptNi zerstörten Grabes {hh), welches, 
nach den darin aufgefundenen Fn^;menten su schliessen, mit grossen 
Zicgelplatten von guter Arbeit gedeckt gewesen war. Auch der 
Stuck war von guter Beschaffenheit ; doch finden sich namentlich 
auf dem Südabhange der Akropole hembgcschwemmte dunkeh'othe 
Stuckfragniente von der i^rossten Feinheit, mit ebenso feinen Trüm- 
mern von Hegen- und Dcckziegeln grösserer (jebäudc, deren Aibeit 
sich dem besten dieser Guttunsr an die Seite steUen darf . 

Hier sind aucli die Scherben von antiken Thongelä.sscn der ver- 
schiedensten Gattung am häufigsten, meist mit schwarzer Glasiu:. 
Auch fanden wir in dieser G^end ein Bodenstück von weissgelbem 
sehr feinem Thon mit sdiwarsen Linien, welches uns allen auf ein 
sehr hdies Alter huuuweisen schien. Zwei einfache Lampen mit 
schwaner Glasur und ohne alle Verzierung und einige kleine 
vasenförmige henkellose GolRsse ohne Kunstwerth sind die einzigen 
ganzen Gefasse, welche die Ausgrabung gewahrte. Ganz erhalten 
fanden wir femer auf der Schmidt-Kuppe vier Stück Thonröhren von 
vortrefflicher Arbeit Sie waren ofFeiibar zur Ableitung des Regcn- 
wasscrs von den dortigen Gebäuden hcsliinint , wclclu.' jedoch , naeh 
den blossgelegten schiuiiclitigen und selilechtgefügten Fiuidanienlen 
zu schliessen, nicht von Bedeutung gewesen sein können. Doch 
wäre es immerhin möglich, dass dieselben ältere Substructionen be- 
decken. 

Bei der Ausgrabung der Spratf- Terrasse &nd sich auch ein 
weibliohes 6 Zoll hohes Terraoo tta-Figürchen ohne Kopf in ste- 
hender SteUong mit bis zu den FGssen herabwallender Gewandung. 

Die Arbeit ist nach meiner Ansidit nur mittdmässig ; dieser Avider- 
sprechen jedoch die Herren Schmidt und Ziller, welche die Arbeit 
nicht nur für gut, sondern sogar für elegant erklären. Alle Embleme 

fehlen. Die Form des Figürchens verweist es in die Classe der "Weih - 
geschenkcj welche au den Tempelwandcn aufgehängt wurden. SolUe 
diese Terrasse früher den Teuipc^l oder die W'eihstättt; einer weib- 
lichen Gottheit getragen haben, und die über sie ziehende Mauer aus 



t) Abbildung auf Tafel IV. 
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spaterer Zeit sein l AulMlcnd ist es jeducli^ dus niir dieses einzige 
Figurchen zu Tage kaui, und nicht weni^tena die Fragmente von 
anderen zu entdecken waren; denn in der Regel finden sich an sol- 
chen alten Weihst&tten die Trümmer der dort aufgestellten Figürchen 
massenweise xerstreut. 

Noch auffiillender erscheint es^ dass wir bei allen Ausgrabungen 
weder auf eine Inschrift noch auf einen Säulenknauf, oder sonst ein 
künstlich behauenes Architektuistück stiessen, weil sich dieser gänz- 
liche Mangel mit der Wohlhabenheit des Ortes nicht vereinigen lässt, 
welche die ITebcrbleibscl seiner Fc>tiin<2;swerkc und die dben bc- 
sprocliencu Dacliziegel - und »Stucktrüinincr voraubsct/cn. Auch die 
Ausbeute an Münzen war gering, denn es fanden sich im Ganzen 
nur 1 0 zerstreute Kupferstücke in nicht bedeutender Tiefe. Sie ge- 
hören sämmtlich dar autonomen helleniscIken'Zeit an, und stammen 
aus den umliegenden Städten. Herr Baron von Prökbsch bestimmte 
darunter 12 Stück folgendermassen: 3 aus Sigeum, 4 aus MytUene, 
1 aus Alexandria Tioas, 2 aus Abydos, 1 aus Ilium und 1 aus Arka- 
dien; und versetzt sie sämmtlich in das 2. und 3. Jahrhundert vor 
Chnsfi rif lvirt. Dieser Umstand gewährt wenigstens einiges lacht 
für das Alter des Ortes. Keiner von uns erinnert sich nämlich, 
einer solchen Anzahl griechischer Münzen in der Hand ihres ersten 
Finders begegnet zu sein , ohne dass ihnen römische oder byzan- 
tinische Münzen beigemischt gewesen wären. Ich glaube aber an- 
nehmen zu dürfen, dass auch nach den Erfahrungen anderer Sannn- 
1er ein solcher Zusatz hei der gegebenen Anzahl die Kegel bilde, und 
dass daher setu Maagd in dem vorliegenden Falle wenigstens zu 
dem Wahrscfaeinlifthkeitsschlusse berechtige, dass der Ort zu Zeiten 
der Bömer und später unbewohnt gewesen sei. 

Herr Fbamk Calvbbt wird demnächst in dem Arekaioloffieal- 
Journal eine Abhandlung veröffentlichen , in welcher er den ge- 
schichclidien Ort Gergithos * nadi Balidag verl^. Der Umstand, 



I) Auch r^o'is, Genil. r^oyiHos^ nach STErilAXOS , weUlier luifügt, dau 
in (lesspn Apollotempcl das Grab der weissagenden Sibv lla utid dass dii-se auch 
den Gergithiachen Münzun aufgeprägt war. — Vielleicht ist die Furin des Na- 
mens ioUwh fiSr Ooi|$ia wie K^qxi qu für KiQxvQit und bei Alkman yii>yviMt fllr 
yoQyvoK, s. Welckers kleine Schriften, Batid 11 S. 39. Note 71. — Doch 
»chi int Heropot die Tcukrer nicht zu den Aeolern zu rechnen , und sie 
mithin fOr Uagriechen zu halten; denn er «agt V. 122 [Yftiiisi tiit fih Aiokius 
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das« die dort vorgefundenen Münzen nicht über das 2. Jahrhundert 
vor Christi Geburt hinausreichen, scheint dieser Ansicht günstig zu 
adln, weil Strabo, pag. 6t 6, angiebt, dass König Attalos (welcher.') 
GergithoB zerstört und dessen Bewoliner nach den Quellen des My- 
sioB verpflanzt habe, wo sie ein Gergitlia genanntes Dorf bewohnten. 
Ebenso dürfte die Notiz bei Livirs 'XXX\'1II. 39;, dass die Börner 
nach Antiofhos' Besiegung im Jalire ISS vor Christo Uhöteion und 
Gcrgithiun zu Neu-Ilion geschlagen haben Ilii nf^lhiia (iddideniiit] , 
darauf hindeuten, dass die Stadl (^(Mgitliion in der Nähe wn Xeu- 
Ilion zu suclien und zu der erwähnten Zeit verhassen gewesen sei, 
weil ich es für wahrscheinlicher halte, das« die Horner ein vcrlasse- 
' nes, als ein von seinen ursprünglichen Bewohnern besetztes Stadt- 
gebiet an die Ilienser verschenkt haben*. Doch swiugen mich 
anderweitige Bedenken mein Urthefl über diese Frage bis zu dem 
Erscheinen jenes Memoires zu vertagen, und ich beschränke daher 
vorerst das Ergcbniss unserer Au5igral)ungen auf den Satz; die alten 
Mauern auf der Südwesteeke von Balidag machen es wahrschein- 
lich, das» der hier bestandene feste Ort in die vorhisto- 
rischen oder vo rhom 0 r i s clicn Zeiten hinaufreicht, der 
Mangel au Mün/en aber , die jünger wären, als das z weite. Jahr - 
hundert vor Christo, bestinnnt z\i der Annahme, dass dieser 
Ort von dieser Zeit an unbewohnt geblieben ist. 

Doch haben diese Ergebnisse nur insofern ein näheres Interesse, 
alz unsere demnach aus der grossen Vorzeit in die geschichtliche 2idt 
hineinragende Akropole auf der Stdle stand, an welche die Dias ihr 
Peigamos verlegt hat. Unter allen topogxaphischen Problemen der 
Dias gehört aber gerade diese Frage noch immer zu den angezweifeh- 
sten und zwar selbst von Seiten derjenigen Forscher, welche aus an- 
dern Gründen geneigt sind, das homerisciie Troja in die Oertliclikeit 
von Bunarbaschi zu verlegen. Zu diesen gehört namentlich der 
dänische Archäolog HuöNnsTKi), denn nachdem er sich ausführlich 
über jene (7nindf vt ihreitet hat, erhebt er vier Einwände gegen die- 
selben und setzt an deren »Spitze das gänzliche Stillschweigen der 

vQXfff'*'' TtvKQ&v. Auch Epboro« bei Stkabo , pag. 678 , rechnet die Troer su 

den barbarischen Stämmen des T.andes und bei HoxBB sind sich AchSer und 
Troer «;.XoJ« -7 0,'. I!. III. l<). XIX, rjl. XXIV, W^'l. 

Ij Auch Hessen sicli .SrKi'UANOS' Angaben in der vurigcn ^lote auf das 
Lechevalier- Quadrat, da« daran «tossende üblongum und das aufgefundene 
weibliche FSgUrohen benehen. 
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Ilias über das cnj?e VerhSltniss , in welchem Troja und namentlich 
seini.- Burgstädt Pergamos zu dem Skaniander stand, den er mit uns 

für den heutiiren Menderc hält, und der niitliin den Kurgjj^rabcn der 
Akropolc bildofc, indem er sie iu engem Bogen gegen Süden, Osten 
und Norden umlioss 



1; Der M ende re ist der Ha u pt flu ss der Troaile; die Länge seines 
Laufes beträgt Uber 7 deutsche Meilen , die üreite Keines unteren Flussbettcs 
2—300 Fuss ; adn Gebiet entrefikt sich aber ein Drittitl des Idagebirge« and die 
Wintcrwssser, welche er aus ihm in die Ebene herabftlhrt , verwandeln diese in 
eiian See. Daprcgen können die Quellen, «US deren unmittelbarem Zusamnu-n- 
lauT der Ii a c h von ß u n a r b a s c h i ( ß u n a r b a s c h i - T .s e h a i j gebildet wird, 
niemat« dne bedeutende Anschwellung desselben veranlassen, und das von dem 
nördlichen Abhänge der die Klx isc im Süden begrenzenden Hügelkette eii i m 
ll'iume von höchsti-n-; i enj^l, Meilen Ureitc und 2 Meilen Länge in ihn ab- 
tlicssende liegenwuKKer kann nur bei starkem GeM-ittorregen und nur für wenige 
Stunden ein Austreten des Baches über seine Ufer t eranlasaen. 

Von den Zuflüssen, welehe der Mender« in der Ebene empfingt, hat der 
Bach von Kunarbaschi l)ei weitem das kleinste Gebiet, und sowohl der Kjinier 
als der Dymbrekbach fdie in der Ilias unerwähnt bleiben, denn wir halten deren 
' Thymbn 42"^, .ums ^iv AXos. 430, hqos GvftßQtfS ^, statt gegen Westen und 
gegen Osten] flQr das «wischen beiden Bächen gelegene trockene Hügelland, da 
QvttftQtt [safunia ninnt.] bekanntlich nur dort, nicht aber an nächen und 
Sümpfen wachsen kann), sind nicht nur wegen ihres weit ausgedehnteren Gebie- 
tes, sondern auch weil sie in geschlossenen Thälem fliessen, zu Ueberschwem- 
mungen weit beffthigter, als das Wasser von Bunarbaschi. Wir baltmi es daher 
für unmöglich, das« die Ilias diesen kleinsten Bach derTroade mit Uebergehunf; 
der drei übrigen zu dem Ucbor s ch w em m e r der Kbene (denn dies ist der 
Uauptcharakterzug des .Skamander; gemacht, und ihn im Götterkampfe, als den 
einsigen Localgottder Troade, dem Kreise der olympischen Ostter beigesellt 
Iiabe , weil der Gefährte der Olympier nur der Haupt- Land schaftsgott und dies 
folijlieh, wenn er ein Flussgott war, nur der Menderc sein konnte. Wir verste- 
hen daher die oft besprochenen Worte : h Utt öi nt\yni äoitu m aiaam ai 2^xtt[itu - 
dffov Jfiy^errof in XXII, -148 nicht in dem Sinne: »wo die beiden Quellen des 
Skamander entspringen», sondern: '>wo icwci in den Skamander Iiiessende 
Quollen entspriniren So wie der Bach von Bunarbaschi in seinem unteren 
JiBute auch heut zu Tage keinen selbstan<ligcn Namen hat, indem sich die Be- 
nennungen Bunarbaschi (Quellenhaupt) und Kirk Oiös (40 Augen) nur auf 
sein Quellgcbiet beschränken, und er in seinem unteren Laufe meist nach dem 
Jerkf-;>i benannt wird, ebenso nehmen ^ ir ati , dass dvy Dichter sich hei 
der vorliegenden Stelle des Namens der Zwischenstrecke ^Siniois), die jene Quel- 
len zu durchlaufen haben, bevor sie in den Skamande^ fliessen, gerad» nicht er» 
innert, loh könnte dem entsprechend mehrere Fälle angeben , wo Bingeborne. 
die ich ülier den Lauf von Bächen au>fragtc, zwei nn'! dn-i Zwischenflüsse über- 
sprangen, und den Bach, von dem die Kede war, unmittelbar in den Uauptstrom 
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Es fragt sich jcdoc^h , ob das Stillschwcii^cn der Tllas ein so un- 
bedingtes sei, ;ils dies Bhöndstkd voraussetzt. Eine dirccte Angabe, 
dass IVrgamos von dem Skainandcr uitifiusscn war, und die Stadt an 
seinem \Vcslufer lag, gewährt das Gediclit Ireilicli nicht. Aber wir 
wollen zusehen, ob sich in demselben nicht Angaben finden, welche 
auf det Vonrassetzung eines aolcheii VerhiltnisMS berafaen. 

Eine solche bat bereits Wblckbb * gefunden» ra deren Erklärung 
wir einen Blick auf die Lage der Nordmauer der Stadt Troja werfen 
mfissen« wie sie die Ibas voraussetst. Die Entfernung zwischen dem 
heutigen Mcndere und den beiden Kopfadern des Qucllflusses von 
Bunarbaschi , in welchen wir die Skamandrischen Quellen der Ilias 
erkennen, bei denen Hektor auf seiner Flucht vor Achill dreimal 
vorüberliluft und als er zum vicrtcnmale zu ihnen koiiunt, von die- 
sem crschhigen wird, beträgt zwei englisclH' Meilen. Zwischen bei- 
den Punkten muss sich Homer die Xordmauer der Stadt laufend ge- 
dacht haben. Dass er sie bis in die Nähe der Quellen reichen Hess, 
ergiebt sich aus seiner Darstellung. Ihr Abstand vom Fluss bleibt 
gänaslich unbestimmt. In der Nordm«ier stand auch sdn Skaeisches 
Thor, jedoch in gehöriger Entfernung von jenen Quellen« also dem 
Flusse beträchtlich näher als diese, denn die Flucht Hektors vor 
Achill b^pnnt bei diesem Thore und bis sie die Quellen erreichte, 
laufen sie »beständig auf dem Fahrwege dicht unter der Mauer 
hin«. 

In der dem Mauerlaufe unmittelbar vorhergehenden Scene flieht 
nun das troischc Heer vor Achill von der Skamandrischen Ebene 
durch das Skaeische Thor in die Stadt , Ageuor macht aber bei der 
hart nördlich vor dem bkaeischcu Thore gelegenen £iche (oder 

oder in dos Meer (a. x. B. meine »Reise von Belgrad nach |3alonik« 

8. (iU) füp.ssen Hessen. Wir dürfen von Homer nieht die wisseuohsfUiche Sjursche 
der Cüeo-^niphie unseres Jalirluiiiderts verlatifjen. 

Den grosstcn Theil des Jahres zeigt das Fiussbett des Mendcre zwei breite 
Streifen he%elbeii Sandel lu beiden 8eit«i des aueh im Sommer gelblichen 
WMsers; der Name X an t hos ist also seiner Natvr entnommen, w&hrenddas 
klare durchsichtij^e durch dunkeln Mo(»rj![rund flieSSOttde Wasser von Bunar- 
baschi von seiner Farbe nurMelas genannt werden könnte. Wir stehen mit die- 
ser Ansicht Mendere^Skamander auf der Seite aller uns bekannten neuem 
Forscher, wie WELCKsa, ULaicaa, EcKBKBBECfflBE und BbAmobted, von wel- 
chen nur FoRCUHAMMKu an der alten von Lecuevaueb aafgestellten Ansicht, 

Mcndere S i ni o i s , l'estbäll. 

1 1 W'ELCKBftS kleine Schriften, Jjand II. S. tiO. 
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Eichenhaine) Halt und geht mit sich zu Rathe, ob er dem Achill 
sich entgegenstellen, oder ob er seitab von der Mmier also in öst- 
licher Richtung) nach dem Idaeischen Felde tliehon solle, bis er zu 
den Berghängcn gelange und sicli in den Sfväuchrrn v('rl)ergen 
könne, um am Abend erfrischt durch ein Bad im ilussc nach Iliun 
zurückzukehren \ — und nun fragt Welcker, ob von Agcnur 
erwähnte Flu» ein anderer sein könne« «Is der Mendere«Skanunider, 
welchen Agenor ha. aeiuem Selb9tgespr&di nicht m nennen braucht, 

er ihn da, wo er steht, vor Augen hat * ? 

Ich schmeichle mir, eine weitere Stdle in der Dias gefunden an 
haben, weldie nur durch die Voraussetzung dieser engen, zwischen 
Flviss und Burg obwaltenden Beziehung ihre ersdiöpfende Erklärung 
findet In \l. 1U2 heisst es nündich, dass Ilektor seinen Knal)en 
n S k a m a Ji d r i o s , die Andern ihn aber A s t y a n a x genannt hätten, 
weil einzig Hcktor Ilion beschützte«. Ich erinnere mich, dass ich frü- 
her, so oft ich an diese Stelle kam, anhielt, um nach der Pointe dii^ser 
Umtaufe zu suchen; und dennoch liegt sie sehr uahe^ sobald man 
sich nur daran erinnert, dass der Skamander den Burggrabem von 
Porgamos abgiebt, und dass das ierüum eomparoHom» zwischen dem 
Flusse und Hektor darin liegt, dass beide den Schuts der Stadt bil- 
den. In dieser seiner sdiütaenden EigensQlMi& war nun offenbar der 
Name Astyanax »Burgvogt« ein ehrendes Epitheton des Skamanders. 
Der Sinn der Stelle geht also dahin, dass Hektor sein Söhnchen 
nach dem Gemeinnamen des Flusses benannte, die Troer aber diesen 
mit dem Ehrennamen des Skamander vertauschten, um dadurch an- 
zuerkennen , dass Hektor in gl^chciu Grade die Stadt schütze wie 
der Fluss die Burg. 

Ebenso lässt sich bei denjenigen Troern, welche das auf Perga- 
luos gezogene hölzerne Pferd von den Felsen hembstürzen wollten, 

1) XXI. 544 folg. 

2) Strabo , pnp. srcdenkt eines Ileilic^thumea des Thynil)raci^( !icn 
Apollo an dor Mündung des Thymbraeusbaches (hcuto Kimar) in den iSkaniun- 
der; wenn nun Apollo den Aohill , naebden er ihm den Agenor entrQckt hat, 
in dessen (lestalt hh zu dem Skamander ablockt (XXI. 6U3), f<o ist es uns nidtt 
unwahrscheinlich, dass er ilin zu der Stelle führte, wo sein Ileiligthiiin ent- 
weder bereits zu Homer« Zeiten gestanden hat, oder erst xpäter aus Veran- 
latsung dieeer Stelle der Illu erbant vnrde. Aehill hfttte sonach den ApoW in . 
nordostlicher Richtung nicht gans 2 engliiehe Mdlen weit verfolgt, und wire 
von Nordosten her zum SkaeiM-hen Thore zurüekfrekehrt , wodurch Hektor 
gcnüthigt wurde, in westlicher Kichtung nach den Quellen hin xu entfliehen. 
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der NeV)eng('danko voraiissotzcn , dieses Geschenk der Feinde nicht 
nur zu vernichten , .sondern damit auch dem Fhissc ein Opfer zu 
hringeu, da die Troer Fierde und Stiere in ihn zu vei'senken gewohnt 
waren *. 

Die Versuchung liegt nahe, in dieser lüchtung noch einen 
Schritt weiter zu gelten , und in deid Zuge, dau die Adbier Hekton 
Sohn nach der Eroberung der Stadt von deren Zinnen hinabsdileu* 
d«rten, eine höhnende Erwiderung auf den Voxschlag zu erblicken, 
das hölaeme Pferd dem Flu«^tte zu opfern ; denn statt dieses er- 
hielte derselbe nun den nach ihm benannten letzten Sprössling des 
troischcn Königshauses zugeworfen. Ich muss jedoch ausdrücklich 
bemerken, dass in der Form, in welcher uns dieser Zug der Sage er- 
halten ist, nichts zu der obig'en Auffassung des.selbcn berechtige, 
dvnu nacli der lUu Per^js scheinen ihn die Ächäer einfach deswegen 
von der Mauer herabgeworfen zu haben, weil Odysseus sagte, dass 
derjenige ein Thor sei, welcher den Vater tödte und dessen Söhne 
verschone. 

Ich sehe daher auch von dieser Vermuthung ab und beschränke 
mich auf die These: die angeführten Stellen ans dem 6. und 21. Ge- 
sänge der Ilias beweisen zur Genüge, dass dem S5nger das engeVer« 
luUtniss zwisdien Fluss, Stadt und Burg bekannt gewesen sein müsse, 
-wenn er dasselbe auch nidit ausdrücklich besdireibt. Ich möchte 



I) XXI. \'.\\ und l.'<2. Vermuthlich zur Winter zeit , um die AVuth 'seiiuT 
Ueborschwemmungen zu besänftigen. Um einen Begriff von deren lieUeulung 
Stt erhalten , massen wir nach Fobchhammkrh Voi^ang die Höhe der in der 
Flusacnge von Balidag an den höchsten Bftumen Ton der letzten Ueberachwem- 
mung haften gebliebenen Brombcersträuche. Die j^rösste ergab 42 FuM, andere 
20 bis 30 Fuss über dem Wasserspiegel, und ein älinlichcs Sehwemmnest in der 
Nähe der Mündung des Kimarsee in den Mendere, wo die wagerechte Ebene an 
1 %Wegetanden Breite hat, 13Fusi flberdemWaewntpiegel im Umiat April ISfi<]. 

* In dieser Zeit war der Fluss in den beiden Furten beiläufig 2 Fuss tief und noch 
im Stande, lloizflösse bis ins Meer zu tragen, die von einem oder zwei Männern 
gelenkt wurdcu. Die Uebcrschwemmung de» Winters von lb(>3 — (j4 gehörte nicht 
SU den aueaeigewShnlichen. Bs lAsst sieh aber avoh nieht besdnuaen, ob die ge> 
neseenea Schwemmnester vun dieser oder früheren herrühren. In besonders 
heissen Sommern trocknet dagegen das Bett des Flusses bis auf einige AV'asser- 
tümpel gänzlich ein. Hieraus folgt, dass der Mendere - Skaraander ein scbiff- 

. barer Strom ist nad sngleioh so weit eintrocknen kann , als dies Suithobp und 
der Verfasser tobEsxhbn beseh rieben, deren Wahrheitstreue Herr Fkank Cal- 
VEKT aus eigenem Augi-nscluinc besläligcn kann. Doch erinnert er sich nicht 
mehr, in welchem Jahre er das Flussbett ausgetrocknet gefunden hat. 
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überhaupt eineii der diaxakteristischen ünterBcliiede der antiken 
Auffassung Ton der unsrigcn daroin setzen , dass sie weit mehr Sinn 
fttr die Bewegung als für die Ruhe hat, und daher ihre Aufmerk- 
sanikcit Aveit mehr den HandKinsjon und Verläufen als den Zustän- 
den zuwendet. Wir finden hierin den Grund, warum Homer, gleich 
den meisten Alten, die Oertlichkeit nur so weit berücksichtigt, als 
sie zu dem Verständniss der Begebenheit, von welcher er handelt, 
unumgänglich ist, und in einer für unsere Anschauung meist unzu- 
Iftnglidieii Weise. Schon Strabo scheint dies su fahlen, wenn er 
im Eingange xu setner Beechreibang der Troode klagt, dass Homer 
so unklar sei nnd das meiste errathen lasse 

Einen aufbllenden Bel^ au dieser Eigenschaft des S&ngers lie- 
fert seine Besdireibung des Manerlanfes Hektors und Achills, in 
deren Anffiusung ich freilich sowohl von den alten als von den neuen 
Ausl^^m, soweit sie mir bekannt sind, abweiche. Denn diese schei- 
ücn sämmtlich über die \ oraussetzung einverstanden, dass der Dich- 
ter sich die ganze üertlichkcit, durch welche die beiden Helden zu 
laufen hatten, als durcliweg bequem durchlauibar denke, und 
diese \ oraussetzung veranlasste sowohl die alten als die neueren 
Forscher, entweder in der Troade nach einer hochgelegenen Oert- 
lichkeit zu suchen, welche sich bequem umlaufen lässt und die 
homerische Troja dorthin m verlegen, oder der Schilderung Homers 
eine solche Auslegung zu geben, dass dadurch die Schwierigkeit, 
welche der Umlauf um das nach Bunarbaschi vmrl^gte IVoja darbie- 
tet, vermieden, und der XJmlanf um die Stadt in einoi Kreislauf 
vor der Stadt verwandelt wird. 

Im G^ensatae su dieser Vonmssetsung glaube ich nun, dass 
der Dichter, weit entfernt, die Stadt als bequem umlaufbar su 
schildern , sogar die Terrainhindemisse besdireibt, welche den Um- 
lauf erschwerten. I^in dieses nachauweisen, müssen wir auf dessen 

Schilderung näher eingehen. 

Achill läut't, wie wir oben vennntliet, von Nordosten kommend, 
gegen das Skaeisehe Thor an. Hektor ilieht vor ihm westwärts nach 
den Quelfcn zu. .Sie laulen an dei- \\'arte und dem Feigeiiliaine 
vorüber, stets dicht unter der Mauer hin, auf dem längs derselben 
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i^GUirenden Fahrwege, bis zu den beiden Skainandrischcn Quellen 
Diese Strecke mag sich der Dichter ah eben und gerade gedacht ha* 
ben, s(» r^:\s<5 das vorhergehende Gloichniss von dem raschen geraden 
Falkcnfiiiu, obwolil es streng gcnoninien nur auf Achills Anhuif 
gegen das Skaoisclic Tlior geht, auch auf diesen Theil des Lautes 
ausi^odclint werden kcmntc. 

An den UucUcn lauten sie vorüber und der nun folgende Theil 
des Laufes wird mit einem Wagenrennen verglichen *. Meiner An* 
sieht nach ging denelhe das ebene, äusserst lehn gcbosohte, auch 
heute noch fahrbare Thal aufwärts, weldies vor den Quellen gegen 
Peigamos ansteigt. Das Oletchniss passt mithin vollkommen sur 
Oertlichkeit Dasselbe sohliesst mit den Worten : »So stürmten sie 
dreimal um des Priamos Stadt und alle Götter sahen xu». 

Wenn nun auf dieses Gleichni^s unmittelbar der Vers 208 folgte, 
»Doch als sie zum viertenmalc zu den Quellen kamen« u. s. , so 
könnte allei diiiii^s kein Zweifel bestehen, dass sich der Sänger den 
ganzen an die Stadtmauer unmitt(;lbar stossendcn Umkreis als eben 
und beteuern durchlaufbar gedacht habe. Dies ist jedoch nicht der 
Fall, denn auf das angeführte Gleichuiss folgt ein Göttergespräch 
und eine weitere Schilderung des Laufes, aus welcher sich ergiebt, 
dass die Angabe in Vers 165 , dass die Helden dreimal um die Stadt 
liefen, nur ein diehteiischHr Voxgrxff war und das Gdttergesprach 
nicht am Ende der Umläufe, sondern während ihrer Dauer er* 
folgte. Die weitere Schildernng des Laufes b^nnt aber mit einem 
dem vorenröhntcn geradezu entgegengesetzten Gleichnisse, denn nun 
hcisst es: «so wie in den Berge n dt i Hund ein Hirschkalb, das er 
aus seinem Lager aufgescheucht, durch Abhänge und S c Ii 1 u c Ii t c n * 
verfolgt und dieses sich hinter Strauchwerk birgt, um ihm zu 
entgehen, er aber unausgesetzt ihm nachspürend läutt, um es zu 
linden, ebenso blieb Hektur dejn schnellen Pelidcn nicht ver- 
borg euu. Da nun wohl Niemand iu diesem Gcgcubatz widcr- 



1) XXII« 145. ol zrap« axonii]t' x<il fnii töi i]i f uofi Ttt , 
Ttt^toe aih vnix xnj äua^tiov (aatvovto 

3) XXIL 157. Tjl nttQttJga/iiiiiy, 
3} Ibid. 162 sq. 

4) XXn. 190. e$u xSyjttm »fä ^la ß^amts, s. ScBOL. and Damm edit Rost 

■. V* p^lUM, 
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sprechender Gleichnisse einon uiib(>absichtigten hpst/s ralami erkcD« 
♦ nen dürfte» so lässt sich derselbe wohl nur durch die Absicht de« 
Sängers, — welcher überhaupt die übertragene Beschreibung der 
diret ten vorzieht — erklären , hicniit die A ('rschiedenheit drr Ocrt- 
liehkeit an/ndentcn, Mclche beide Helden zu durchlaulVn liatton 
Ich glaube daher, dass der Diclitcr mit dein letzten Hilde auf einen 
zerklüfteten mit Buschwerk bestandenen Abhang liinwciscn wollte, 
welchen die beiden Läufer auf ihrem sonst bequemen Kreislaufe 
hinablanfen mussten. Kun findet sieb aber an der Südwestecke von 
Pergamos eine bewaldete mächtige Felsenstdle« welche man hinab> 
xusteigen gezwungen ist» wenn man von den Quellen von Banar- 
baschi kommend in das Skamanderthal gelangen und den von Per* 
gamos gekrönten Felshügcl tunkrcisen will, der jetzt Bali dag heisst. 
Natürlich besiehe ich dii l)ildliche Beschreibung des l)ic}it(Ms, de- 
ren Treue nichts zu wünschen übrig lässt, auf diese Oertliehkeit und 
erkenne in ihrer Uebejcin st innnun"; mit d(Mn homerischen Bilde den 
Hauptbcleg, dass der Dichter die beiden Helden, von den beiden 
dem heutigen Dorte zunäcli>t gelegenen (Quellen über diese Felsen- 
steile in die kleine ' Kcsselebenc des Skamauder hinablaufen und 
längs seines linken Ufers den Balidag umkreisen lässt. Ich bin diese 
Steile hinaufgestiegen 4 ohne die Hülfe der Hände zu bedürfen. 
'Bei meinem ersten Besuche der IVoade trugen meine der Oertliehkeit 
'Unkundigen Leute über dieselbe grosse Wasseikrüge ab- und auf- 
wärts, die sie in dem Skamander gefüllt hatten ; diese Strecke bfldete 
also lür geübte Läufer, wie sie der Sänger schilderte, um so >\ r iiiger 
ein unüher<t( ii^liches Tfindcrniss, als sie dieselbe , von den Quellen 
kommend « btets nur herab liiefeui und niemals zu ersteigen hatten 

1) Wklckeu Vbcmulhcl in dar oben angeführl«n i>telle, d&M diese Ebene 
das von Ageaor.erwibnte Idaeitche Feld «ei. ^ 

i) Der Mauerlauf der Iliu ftbenteigt auch die KrAlte n^abter liiufer km- 

netwffjs. Der kleinste Umkreis um Troja, welchen das Terrain zulässt, beträgt 
etwa Stadien oder 1' ., AVersliniden. Setzen wir also die .Sehnellifrkeit der 
Ueldeu im Duixhscbniltc nur wie J zu i, su liuUen sie im Ganzen I % Stunde lang 
SU laufen gehabt. Ddr Athenienaiscbe Liufer PheidippideB lief die 1200 Stadien 
swischen Athen und Sparta in •-''r:ij;en! - Aiub betrachtet der Diflhler die 
Ausfdlirbarkeit des Laufen als sclh^^t \ (M ';f fiiidlit h und bemüht sich nwrdicFrag-e 
zu beantworten, warum Achill den Hektur nicht eingeholl habe? Wir glauben, 
das« er, um diese« su erklftren, scbon hu XXI. 5^1 den Aehiil von Agenon 
Speer unter dem Knie getroffen werden and ihn voi lu r den starken Lauf bei 
Apolls Verfolgung bestehen l&tat; aui demselben Grunde UUiffe Uektor ehns 



Digitized by Google 



32 



Meiner Auflassung nach ist die I cbcrcinstiimiiunn^ dieser Ocrtlich- 
keit mit der honu-risclicn licschrcibung des Mauerlautes ein Huupt- 
belcg dafür, dass das Troja der Ilias zwischen den Quellen von IJu- 
narbaschi und dein Mcndere zu suchen ist. Dies ist der einzige 
Punkt, in welchem ich von Wblckxbs Ausföhiungen abweiche. In 
allem übrigen könnte idi nur die gereiften Aigumente wiederholen, 
mit welchen dieser hochverdiente Forscher seine Ansicht gegen die 
abweidienden Meinungen Eckekbbbchebs, Ulrichs* und Anderer 
vertheidigt und in denen mich der 80 oft bewährte kerngesunde 
Scharfsinn des hochverehrten ftlannes mehr noch als dessen bekannte 
tiefe Gelehrsamkeit anspricht. — 

Unsere l'ntcrsuchungen haben einen Winkel ergeben, inner- 
halb welchem wir die lionuMisclic Stadt Troja suchen müssen. Seine 
Spitze bildet Pergamos auf dem h( utigcn TJalidng, seinen Ostschcn- 
kcl das liett des Mcndere und seinen W estschcnkcl das von der 
Höhe zu den Quellen lauicndc Thal. 

Yollkomm^ fest dürfte die Lage der Stadt aber erst dann wer* 
den, wenn sich im Norden einer von den Quellen nach dem Mendere 
gezogenen Linie ein Hügel von der in der Dias für den Batieiahügel 
angegebenen Gestalt und in solcher Nähe nachweisen Hesse > dass 
Helena die nördlich von demselben stehenden Achäerheldcn von 
der gezogenen Linie (auf der wir uns das Skaeische Thor denken) 
aus noch erkennen konnte. 

Ein solch(>r Hüi^cl ist aber vorhanden und auf Cap. Si'uatts 
Karte genau verzeichnet. £r liegt zwischen Bunarbaschi und dem 

Schild, XXn. 97, und als ob dies aUei noch nicht hinreichte, muss ihn noch 
überdies ApdUo selbst sliirken, XXII. 2().{. Hier läuft also die übernatürliche 
Erklärung ebenso uuverbundcn neben der rationalistischen , wie beide in dem 
ersten und zweiten Gesänge einander gradezu widersprechen. Dort bleibt für 
denjenigen , welcher {änsicht in den griechuehen Parteigettt bet , k«n Zweif»!* 
dass der Dichter die Absicht der Oppositionspartei im Achäerheere in die 
Schwächung des könif^lichen Ansehens legt, welche Pest und Chryseis nur als 
Anlaas dazu benutzt; cletmoch aber Üösst Uere uuä Liebe zu den Uuuaeru dem 
Achill den Gedanken zu diesM nnbdlTollen Versammlung ein , I. 55. Ebenso 
erklärt Agamemnon in II. 7-1 ausdrücklich, dass er sich zu dem Auszuge des 
Heeres zwingen zu lassen beabsichtige, offenbar weil er fürchtet, dass seinem 
Befehle dazu der Gehorsam verweigert werde. In II. 155 ist dies vergessen 
und werden Here und Athene zum Einschreiten angeboten; s. des Verf. 
Aphorismen über den Bau der Ilias und Odyssee, S. 10 und 61. — Auch 
Friamos vergisst in XXIV. .lös, dass ilun da« QeUit dea Hermes ausdrOoklich 
Terzprocheu ist, XXiV. 182. 
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hier von Osten nach Westen laufenden Menderc. Der vuiu Dürfe 
nordwirto zu der Heutigen Furt des Flusses führende Weg läuft 
hart an dem westlichen Fusse dieses Hügels hin. Er liegt 3 Stadien 
(1800 Fuss) von den nördlichsten H&usem des Dorfes, 4 Stadien von 
der Furt und springt von allen Erhöhungen der G^end am weite- 
sten in die Ebene vor. Seine ganz ebene Oberfläche bildet eine fast 
regelmassige EUipse^ welche von S. nachN. etwa 1 Stadion OOU F.) 
lang und von O. nach W. halb so breit ist. Seine nördliche Bö- 
scluni«? ist sehr steil uml '^o regelmässig, dass sie hier den Eindruck 
iiiaclit , als ob sie nicht natürlich, sondern von Mcnschenliand gebil- 
det sei. Der Hügel mag hier :in 1.') Fuss aus der Ebene aufsteigen. 
Gegen Süden vei"flacht sich seine Böscliung mehr und mehr, nnd der 
Sattel, welcher ihn von dem von Bunarbaschi nordwärts herablau- 
fenden Höhenrficken trennt, ist ungemein flach. S^e Oberflftehe 
besteht aus Flussgeschieben und Kieseln, dennoch wird sie jetzt von 
Zeit zu Zeit beackert, und ist daher nicht mit Domg^busch {ßturlaj 
besetzt, wie dies zu Homers Zdten der Fall gewesen sein mag. 

Der Hügel ist freilich nicht hoch, wie ihn die Ilias nennt, er 
liegt aber vor der Stadt isolirt in der Ebene, und ist durchweg 
um lauf bar. Wir zweifeln also nicht, dass dem Dichter dieser Hü- 
gel, der jetzt Garlik heisst, vorschwebte, als er den Hügel Batieia 
heschriel) '. 

Ich glaube, dass dieser Hügel jeden Zweifel l)es.eitige, dass die 
homerische Troja auf dem Gebiete von Bunarbaschi zu 
suchen sei. Eine andere Frage ist freilich die, ob hier überhaui)t 
jemals eine Stadt von dem Umfange und der Bedeutung wirkHch ge- 
standen habe, als sie die Beschreibungen dar Ilias voraussetzen lassen. 
In dieser Hinsidit kann ich allerdings nur das Zeagniss von Bbönd- 
STBD bestätigen, dass die ganse Oertlichkeit, in welche die Ilias ihr 
Troja verweist, auch nicht die geringste Sjmr von dem einstigen Da- 
sein einer grossen Stadt aufzeigt, welche sich über den weit gedehnten 
nördlichen Abhang des Balidag vom Fusse der Akropole bis zu den 
Quellen von Bunarbaschi herabgezogen haben müsste. Trotz eifrigen 
Suchens konnten wir dort ausser den obenerwähnten (irabhügcln 
nicht ein einziges Kcnnzeiclien entdecken, welches auf eine frühere 
menschliche Niederlassung hinwiese, nicht einmal antike Thouscher- 

1) 11« II. SU. "üaii ji{ TiQOJtaftoiO^i nolios aintia xoloipif 

r 
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ben ' und Zic^ltrümmer, die nie fehlenden und daher unumging- 
lichen Zeugen einer antiken Niederlassung. Kein Säulen • oder 

sonstiges Baustück*, kein alter Quader, kein in den gewachsenen 
Felsen eingcliauenes Quaderbett» keine künstliche Ebnung demsel- 
ben; — überall der naturwüchsige, von keiner Menschenhand be- 
rülntc Boden'. Doch bin ich weit entfernt, mit Bröndstkd hier- 
aus ein 13(;(lciikcn dagegen abzuleiten, dass an diesem Orte das Tioja 
der Ilias zu suchen sei, \seil wir strenge zwischen dem Tioja im 
Geiste lIüMEUs und einer alten 8tadt dieses Namens unters( beiden, 
die hier gelegen haben dürfte, ganz in derselben VV' eise wie wir auch 
die Stadt Bern der Dietrichs-Sage niebt mit der geschichtlichen 
Stadt Verona verwechseln, — obgleidi dies ihr Sänger thut. 

Ich gehöre nämlich zu denjenigen« welche den Sagen der Ilias 
(wie aller ächten Sage übo^umpt) als dem ausschliesslichen Erseug- 
niss der Phantasie unserer Ur\,lter jede geschichtliche Bedeutung 
absprechen ^. In den Sagen der Ilias erblicke ich nur die helleni- 

1) Nur auf dem Dedehügel am linken Flussuler und an dem iSiidhange des 
Plateaus, dessen Nordspitze er bildet, fanden wir spärliche alte Vasentrümmer. 
Auf demDedebOgel li^ auch die aus ftlnf unbekannten Bncbitaben bestehende 
Insehrift, welche als Vignette auf Spratts Karte Ton Troja recht treu nachge- 
bildet ist. 

2j Die zahlreichen Süulenschäfte und sonstige alte Baufraginente im Dorfe 
Bunarbascbi dftrften ihrem Style nach su urtheilen Termuthlich aus Neu-lUon 
dem allgemeinen Btdnbruche d«r beutigen Tioade heigesdüeppt sein. 

3) Die zu Tnge stehenden Fclsschichtcn haben hier indessen eine so tSu- 
sfhende Aehnlichkeit mit künstlich anj^elegten Mauersubstructionen , dass wir, 
obgleich mit dieser Eigenheit bekannt, uns an verschiedenen Stellen zu deren 
näheren Untenuchung verleiten Hessen. Kein Wunder also, wenn alte Singer 
sie als Ueberbleihsel der v n f;, tlerhand erbauten Mauern ansahen. Diese Be- 
merkung möchte ich jcdocli auf die beiden Sthcnkcl der Stadtmauer beschrän- 
ken | welche nach der Voraussetzung der lUas [denn ausdrücklich gedenkt sie 
ihrer nicbtl von Pergamos gegen die nördlich davon liegende Ebene herabliefen. 
Denn dass zur Zeit des Dichters dit IN str irirt nd eines serstSrten Stadtthorcs 
zwischen den Quellen und dem Mcndcrc noch vorhanclcn Avaron, und dass diese 
dem Dichter vorschwebten, wenn er vom Skaeischen Thore sang, dünkt mich 
vahrselmnliflher ab du Gegentheil , und ich halte dah« auch die einstige 
Auffindung seiner Grundmauern kdnesw^ filr unmöglich. 

4) Nach meiner Ansicht entsteht die Sage zu gleicher Zeit und nach dem- 
selben Verfahren wie dii- Spnu he, und schlicsst die Zeit der Sagschöpfung mit 
dem Ausbau der Sprache ; s. meinen Aulsatz : Uebcr Bildung und Wesen der 
mythischen Form in der Zeäaehnft fOr Philosophie und philosophische Kritik. 
Band 40. 8. 48 u. folg. 
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'sehen Formen arischer Unagen', die von den Hellenen bei ihrer 
Trennung von dem Muttentainme sagleich mit der Sprache in ihr 
Sonderdaiiein mit hinüber genommen wurden, die sie auf ihrer Wan- 
derung gegen NV^esten begleiteten, und die sich endlich in der Trol- 
schcu E!)ciic frisch ansiedelten, — sei es hei der ersten Einwande- 
rung dei Hellenen, — sei es bei ihrer zweiten Niederlassung in die- 
sen Strichen ^. — 

Wenn sich also die Topographie der Sias scharf in die OertUch- 
• keiten der Troade eingliedert, so zeugt dies nadi' unserer Ansicht 
nur für die genaue Bekanntsehaft ihres S&ngers mit diesen Oertlich- 
keiten, aber nicht audi für die geschichdidie Wahrheit der von ihm 
besungenen Ereignisse; denn wenn anders, so hat auch jener Böolier 

• J) Diese Ansicht stützt sich im Wrsftuliflit ii auf die fulyciuloii Thesen: 
1} die Dordischea Parallelen dieser hellenischen Formen sind die eddi- 
sehen Baldar- und Idanasagen und die deutsche Oudmnsage. Ihre 
Entlehnung von den Hellenen ist desw^m unmöglich» well ims die 
heidcn crsteren auf der Stufe fler Göttersage erhalten und somit der 
Form nach älter sind, als die hellenischen Heldensagen. 
2} Nichts könnte einem hellenischen Dichter ferner liegen , ala der Ge- 
danke, den GAtterkreis seines Volkes xwischen dieaem und desien 
Btammfremden («;i;.oJ«rro/', II. IH, 49. XIX, .324. XXIV, 382.) 
Erbfeinden zu theilen. Die.se in der Ilias erscheinende Thciliing lässt 
sich daher nur durch die Annahme erklären , dass sie ein L rzug der 
Soge war, und als' solcher btibehalten wurde, als dieselbe Inf Laufe 
ihrer Fortentwickelung von der Stuf» der Göttersage anf die der 
Heldensage herabstieg. 
3) Die Hauptgöttin der Troade und des Idagebirges in geschichtlicher 
Zeit wird in der lUai nicht ^mal enrfthnti es ist dies die uralte 
phrygische Göttermutter mit ihren Korybanten und Daktylen und 
ihrem orgiastischcn Dienste ; die von Ciioiseul bei der Oeffnung 
des s. g. Tumulus des Achill gefundene Bronzeügur stellt diese Göt- 
tin dar. In der Ilias ist Zeus im Allmnbesitse des Ida, und Here 
ruht dort bei ihm. Hieraus folgt nicht nur, dasa die Sage der Ilias 
überhaupt nicht auf troischem Hoden entstanden sein kann , sondern 
auch, dass zu der Zeit, in welcher sie sich dort frisch ansiedelte, ihr 
Götterkras bereits streng geschlossen war, und daher den Eintritt 
etttsor neuen Figur nicht mehr suliess. In einem demnichst erschei- 
nenden "Werke: Vergleichende Blicke auf die hcllenlsehen und ger- 
manischen Götter-, Helden- und Weltsagen, werde ich dfe nfthere 
* Begründung dieser Thesen versuchen. 

2) Ich pflichte CUBTIus' Ansicht bei, dass der kleinasiattsehe Kftstensaum 
der älteste uns erreichbare Wohnsits der Hellenen sei| s. dessen lonier Tor der 
ionischen Wanderung. 
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Recht, welcher behauptete, es könne darüber kein Zweifel bestehen, 
dass Pegasos mit seinem Huic die llippokrcnc ans dorn Felsen go- 
scldagcn, denn er sei selbst auf" dem Helikon gewesen und liabc mit 
eigenen Augen den Felsen, das Luch und die aus ihm sprudelnde 
Quelle gesehen. ' 

]] M<nne'Adtidit fiber du Y^ibiltniM dar Topographie der Huw 
sür Bealitiit liesse sich llemiMeh etwa in folgende These zusammen- 
fassen: Der S&nger oder die Singer der Ilias schmieg- 
ten die in derTroade angesiedelten hellenischen For> • 
men ar is eher XJrsagen den dortigen Ortsverliältnissen 
an nnd erkannten in der Oertlichkeit des heutigen Bu- 
narbaschi und Balidag die Stellen, wo das Troja und 
Pcrgamos der Sage einst freieren waren. Diese Ansicht 
bejechtigt zu dem Wahrscheinlichkeitsschlusse , dass die Form, 
in welcher uns die Ilias erhalten ist 'im Gegensätze zur 
Odyssee], im Wesentlichen aus der Troade selbst her- 
stammt 

- Sie ersehen, hieraus, dass mane Ansicht über die Topographie 
der Ilias mit der über den Ursprung der von ihr besungmen Sagen 
- m^^trennlieh ausammenhangt und darum war ich genöthigt, Ihnen 
die letstefe in' kurzem Ueberblicke Torsul^fent Mlbst auf die Gefahr 
hin , }m mr.näieren Begründung dersdbcn von Ihnen neben Ihren 
Landsmann Bbtant gestiellt zu werden. Doch hoffe ich» Ihnen 
binnen Kurzem eine weitere Ausführung dieser hier nur kurs ange- 
deuteten Gedanken vorlegen zu können. 

Gana der Ihrige. 



I>i«ck ras Br*ltln»rma4 lUrtol la t«t|«l«. 
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